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Endlich! 750 Jahre Berlin sind vorüber. Auch der größte Mißerfolg
der ganzen Inszenierung, die Wissenschaftsausstellung »Der Kon-
greß denkt«, deren wenige Besucher pro Kopf höher subventioniert

waren als die der Deutschen Oper wird abgebaut.
Die Kritik war sich einig: unübersichtlich, belanglos, ohne Zu-

sammenhang. Aber wie kann man denn heute »Wissenschaft« öf-
fentlich inszenieren; was ist denn das überhaupt. Früher konnte

man noch Heroengeschichte zeigen vom Ringen um die Welter-
kenntnis und am Denkmalssockel saß seine leichtbekleidete Dame
als Allegorie der Wissenschaft. Aber heute? Wissenschaft heißt:

Forschungsprojekte. Auch die neue Akademie in Berlin, Repräsen-
tationsstätte ersten Ranges macht Forschungsprojekte von der Au-
tomatisierung über die Gerontologie bis zur Emigrationsgeschich-
te, deren Zusammenhang nicht recht auszumachen ist - außer, daß

die »Elite« daran beteiligt ist. Ob die ökonomisch, militärisch oder
an den Modethemen des Erkenntnisgeschäfts orientiert sind, Wis-
senschaft ist das allemal.

Insofern gab die Ausstellung ein realistisches Bild. Viele kleine
und große Räume, manche architektonisch aufgeputzt, andere nur
Kabuffs an langen Fluen. Hier steht dies, dort jenes, und alles zu-
sammen heißt »Wissenschaft«. Der Stil ist postmodern: Funktio-
nieren tut es irgendwie, die Gestaltung besteht aus Schnörkeln, An-
bauten und Versatzstücken aller Art. Es sieht schon nett aus, aber
nach dem Sinn des Ganzen zu fragen, läßt man lieber.

Eines an Zusammenhang aber bleibt der Wissenschaft: Sie wird
von Männern gemacht. Es gibt zwar nicht mehr das große Genie,
das Vorbild sein kann für jeden strebenden Jünger, aber dafür das

Rollenmuster für jeden, vom »Außenseiter berühmt« (A. Einstein)
bis zum »Wanderer zwischen Welten« (C. Einstein), und natürlich
alle dazwischen. Die Männer, die die Wissenschaft verkörpern,
werden wiederum von der Wissenschaft im Sinne des Wortes ver-
körpert: den räumlichen Gipfel der Ausstellung bildete die »Sicht-

barmachung des Unsichtbaren«, und sichtbar waren vor allem Män-

nerkörper. Der Raum, eine Pyramide mit allerlei »unsichtbarem«

Schnickschnack als Zierrand, einer Gruft in der Mitte und einer Art
Altar darüber. In der Gruft steht die Maschine zur Röntgenuntersu-
chung von Statuen. Auf dem Altar darüber, ehrfürchtig zu bestau-

nen eine Gruppe von Statuen antiker Jünglinge. Die Beleuchtung
orndet die Schatten auf der Rückwand zu einem aufstrebenden

Dreieck in der Pyramide. Der Geist strebt nach oben, emaniert von
Männerkörpern. Keine weibliche Allegorie mehr, dafür ein Mythos,
männerbündisch.

Aber bitte nicht zu ernst nehmen; in postmodernen Zeiten steht
der Alternativmythos gleich nebenan. Schauen wir also lieber in
die Gruft, wo die Maschine sich verbirgt. Unsichtbar bleibt auch

dort ein anderes: die Arbeit an den Menschen, sei es die in der
Fabrik oder die des »wissenschaftlichen« Mitarbeiters im Zweijah-
resprojekt.
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